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SchWeigend handeln!
> tft reine Zeit zu langen Reden, der Deutsche

der jetzt zum zweitenmal seit Kriegsausbruch
^Mmentritt, wird sich so kurz fassen wie das erstemal.
W. Qu§  Großen Hauptquartier herbeigeeilte Reichs¬
tenN^ eichnete der sogenannten freien Kommission aus

!!»Parteien des Reichstages gegenüber, die Dienstag"baulichen Besprechungen zusammentrat, die Kriegs-
^klär beiden Fronten als durchaus günstig. Daß diese
tief .*?n9 Freude bei den Kommissionsmitgliedern heroor-

^lbstverständlich. Das ganze Volk teilt diese

it kennen keine Parteien mehr. Sonderwünsche
^ ^ spätere Entwicklung unseres Vaterlandes haben
ist̂ Ewiß, selbstverständlich, jeder in seiner Art, aber es
!̂ >Ad ^ die Zeit, sie zu äußern. Spräche irgend

|{0
lla!

einen solchen Sonderwunsch aus , so riefe er ähn-
•uithln^ e "uf die Lippen der anderen, es gäbe Aus-

-»ez Ersetzungen und vielleicht Streitereien , und das hat« ? E"ien Zweck. Wir wollen einig sein, und dazu ist
esle Mittel : schweigend handeln,

ijx̂ ächst müssen wir siegen, und wir werden siegen,
z.^ ben bereits einen guten Anfang gemacht, und nichtstL c ^elt berechtigt irgend jemand zu der Befürchtung,"kr " oerecprigi irgeno icimuiu zu ver -veiurauung,

«ütz'.^ Enn er zu den Feinden zählt, zu der Hoffnung,
Üieopa?)cht so weiter gehen werde. Grundbedingung des
iit rj lst die oollkomniensteEinigkeit der ganzen Nation,stolz auf die großen Leistungen unserer Feld-

*e außerordentliche Tapferkeit und die fast über-
Ausdauer unserer braven Truppen — aber

k ^er  Geschichtschreiber der Zukunft dereinst sich die
^ ' °°rlegen wird , was an diesem Weltkriege neben

^Aiderbaren Geiste unserer Armee das Bedeutendste
di«. hervorstechendste gewesen ist, so wird er sich selbst
iwecs en: das war die große Einmütigkeit des deutschendie machtvolle Entschlossenheit, das unbegrenzte
s0>orll-
°lk-s

kikst^ ' _ „,_ _ _—,— ,—, — . .
He,, llen und der unbeugsame Wille, dem Kaiser zu

des Kaisers ist. Nie in der Vergangenheit ist
Sî innf) st, xststg gewesen wie jetzt, und das ist derDaß das deutsche Volk lange Jahrhunderte ein

vdel unter den Völkern Europas sein konnte, warm
Folge unseliger Zersplitterung und Zerrissenheit,
^ r̂steht sich von selbst, daß bei alledem die Re-

Stio doch den gewählten Volksvertretern wichtige Mit-
t‘ljn über den Stand der Dinge zugehen lassen muß.

^chl der Reichsverfassung, daß die Volksvertreter
Weise aufgeklärt werden müssen. Sie müssen die

K-ist bewilligen und zu anderen Maßnahmen, die der
t erfordert, ihre Zustimmung geben. Es sind

^Mamen darunter , die in Friedenszeiten viele Monate
Lotung brauchen würden. Jetzt werden sie durch

^Federstrich erledigt, es kann nicht anders sein. Mit
^ . dewissen sind die Volksboten vor ,sich selbst und

,J8olf verantwortlich, und sie müssen daher klar
Uehj« chon seit Sonntag hat der Reichskanzler fort-
%et.w Besprechungen mit den einzelnen Partei-

und weiteres ist in der freien Kommission
Sb » Mitgliedern aus allen Parteien zur Sprache
!»i>xxDiese  Besprechungen sind vertraulich,
^ trJ?- nilicEien Sitzung des Reichstags wird davon nur
M j? ^ "t werden, was vorher abgemacht ist. Gut so;
Rg.t. '^ iedenszeiten, wissen wir , wird manches in der
Äilstlommission usw. vertraulich besprochen, was geheim-^ n werden muß. Wir brauchen dem Auslande nicht

Kammer und Schwert.
& Roman von Guido Kreutzer.

Ersetzung. (Nachdruck verboten .)
6. Kapitel.

s'uoeJ! ett  Moment sahen sich die Geschwister an . . . der
^ichep erstaunt — Irene mit raschem, verstohlenem

wachte er eine einladende Handbewegung.
i>»ä^ me liebe Schwester! Ein seltener Gast! Bitte,

dick doch nicht. Erwin ?"
Nest» fueswegs: ich bin allein. Geh nur voran in mein
Ät °ZWNer. Ich mache sofort Licht; ich habe nämlich

^eliÄ, . ^ Dämmerung und gebrochenen Farbentönen

jtei bn„ E»d er die Lampe anzündete und ihr beim Ab-
werkte er, wie sich ihre Nasenflügel witternd

' ^Ä^ ^ ressiert dich. Irene ?"
Ach ^ konstatrere, lieber Bruder , du hattest vor kurzem
“e öwer Dame, die schwere Parfüms liebt und

»All»^Schildpatt-Einsteckkämme trägt!"
dtein^"^ n Götter !" rief der Hausherr emphatisch,
t ^einzige Schwester Somnambule geworden?

<
>

Deine Dame ist unordentlich oder hatte

du denn diese überraschenden Wissenschaften?
Aktz . ? ck>elte mokant.moram . »Das Parfüm riecht man zehn

beritt,\l n den Wind ; und der Kamm liegt hier auf
Deine Dame ist unordentlich oder hatte

dp klingeltest. Du begreifst — eine Ladn
nach Möglichkeit nicht zu kompromittieren."

’i>t vermeidet sie am leichtesten, indem sie zu Haus
vrcht junge unverheiratete Herren beglückt."

IZ°chsts) v̂on Stareyn war von gemessener Heiterkeit.!ff sT JVUI UUU Hcmciiuitv
it.1ett uns. du deine geistvollen Weisheiten nicht lieber
idj.dew‘ « nt  nehmen ? . . . Nein, nicht am Kamin ! —

iiebrS ^ vn Sessel da — so! . . . und nun hebe an
Dior  Reffender Rede. Was hast du für Schmerzen?"

„Slbp Eom,nst du denn darauf ?"
Ä " Ehe Schwester — dazu bedarf es wahrhaftig

'‘Iteriun Überlegung! Machen wir eine rückblickende'll. so gelangen wir zu dem Resultat , daß -du

auf die lltafe zu binden, was wir Vorhaben. Den
glänzenden Erfolg unserer großen neuen Kanonen und
gewiß auch manches andere verdanken wir der beispiel¬
losen Verschwiegenheit, die über unsere kriegerischen
Rüstungen beobachtet wird. Jetzt im Kriege ist die Ver¬
schwiegenheit noch mehr angebracht als sonst. Deshalb
wird in der Reichstagssitzung sehr wenig von Einzelheiten
die Rede sein. Die Zeitungen, das Publikum wird von
vielem nichts erfahren. An uns ist es zu sagen: wir
wollen auch nichts wissen!

Zu den Darlegungen , die unsere Regierung uns über
die Kriegslage gibt, und die im Osten wie im Westen die
allererfreulichsten sind, haben wir heute noch dasselbe volle
und feste Vertrauen wie an jenem glorreichen 4. August,
als der Reichstag einmütig alles bewilligte, was die Re¬
gierung brauchte. Der 2. Dezember wird sich jenem
großen Tage, aus den die deutsche Nation stolz ist/ würdig
'anschließen. Das ist alles, was wir heute zu sagen haben.

Der Krieg.
Der günstige Stand der Kriegslage im Osten und

Westen, den der deutsche Reichskanzler in seiner Ansprache
an die Reichstaqskonimisnon heroorhob, wird für den
Osten auch durch den neuesten Bericht der deutschen
Obersten Heeresleitung voll bestätigt. Während auf dem
westlichen Kriegsschauplatz nichts von Bedeutung vorging,
nutzten Hindenburg und Mackensen die über die Russen
errungenen Vorteile durch energische Verfolgung aus.

*

Die Lage am s. Dezember.
(Von  unserem CB. -Mitarbeiter .)

Während vor einigen Tagen noch die englische Preffe
wagte, von russischen Siegen über die Deutschen Heere in
Polen zu fabeln, ist nian jetzt selbst in London kleinlaut
geworden. Man sieht ein, daß das System, mit Lügen
zu siegen, auf die Dauer nicht aufrechtzuerhalten ist.
Selbst der russische Generalstab winkte ab und warnte,
diesen Gerüchten von russischen Siegen zu trauen.
Und die dreiverbandtreuesten Schandblätter im so¬
genannten neutralen Ausland mußten vor Scham
erröten. den Londoner Humbug ihren Lesern
aufgetischt zu haben, und sahen sich zu der sehr weisen
redaktionellen Bemerkung genötigt, daß sie künftig
Londoner Berichte nur mit Vorbehalt bringen .wollten.
Die kurzen und trotz der erreichten großen Erfolge be¬
scheidenen Meldungen des deutschen Großen Haupt¬
quartiers sprechen die klare, eindrucksvolle Sprache der
Wahrheit , die sich wohl eine Weile verschweigenund ver¬
zerren läßt, deren Stimme aber auch durch eine Wucht von
Lügen auf die Dauer sich nicht ersticken läßt.

Die Schlacht in Polen hat uns weiter sehr bemerkens¬
werte Erfolge qebracht, die uns einen vollen Sieg gegen
den Nordflügel der russischen Hauptmacht in ziemlich
sichere Aussicht stellen. Der deutsche Angriff, der mit
genialer Berechnung und voller Wucht gegen diesen von
unserer Aufmarschlinie am besten zu umfassenden Teil der
russischen Aufstellung angesetzt war , konnte durch die
immer von neueni ins Treffen geführten starken
russischen Ersatztruppen wohl aufgehalteu, aber nicht
abgelenkt, geschweige denn zurückgeworfen werden.
Alle die russischen Heeresabteilungen , die durch ibre

überhaupt erst ein einziges Mal in diesen heiligen Hallen
warst — vor etwa zwei Monaten ! Damals handelte es
sich um irgendeine für dich wichtige Angelegenheit, die ich
inzwischen leider wieder vergessen habe. Heute genieße ich
zum zmeitenmal den Vorzug deiner Anwesenheit — ein
Beweis also, daß dich erneut Kummer und Sorgen
drücken!"

Sie zog die Brauen zusammen. Sein nonchalanter
Ton behagte ihr nicht! Oder hatte er den nicht immer
an sich; und nur sie hatte ihn nicht bemerkt? Sie dachte:
Seltsam , was die letzte Zeit aus mir gemacht hat!

Und sagte kopfschüttelnd: „Du bist ein merkwürdiger
Mensch, Erwin ! Kanu eine Schwester nicht ihren Bruder
besuchen— auch ohne daß gleich ein ganz bestimmter
Grund vorliegt ?"

Er stand an den Schreibtisch gelehnt, hatte die Füße
übereinander geschlagen und die Hände ^in den Taschen
vergraben . „Im allgemeinen — unbestritten ! Aber ich
stelle unter Beweis , daß ich seit einem Monat nichts von
dir gesehen habe!"

„Auf deinen eigenen Wunsch!" ergänzte sie unmutig.
„Du erklärtest mir , du brauchst Ruhe und Einsamkeit, um
zu arbeiten . . ." der Kamm lag noch immer auf dem
Teppich . . . „Im übrigen ist meine freie Zeit sehr be¬
schränkt. Wir haben fast Tag für Tag Besuch; und der
Haushalt nimmt mich vollauf in Anspruch."

Er zuckte die Achseln. „Du hast das gewollt, George
Dandin ! Es ist ja dein eigener Wille! Weshalb tust du's
denn? Weshalb heiratest du nicht?"

Die schöne Irene von Stareyn sprang auf und trat
erregt zum Fenster. Sie war heut schon den ganzen Tag
nervös : und nun kam man ihr auch noch mit solchen
banalen Bemerkungen!"

„Rede doch keinen Unsinn, Erwin ! Denkst du denn,
wir erschweren uns die Situation zu unserm Privat¬
vergnügen ? Du weißt doch ganz genau, wo die Hinder¬
nisse liegen!"

Der junge Herr nickte gelassen. „Überfluß an Geld¬
mangel ! Wenn ich ein Milliardär wäre , Irene — tat¬
sächlich, ich würde mir einen Hauptspaß daraus machen,
Onkel Theophil mit all seinem widerhaarigen Eigensinn
aufs Trockene zu setzen. Die achtzig- his hunderttausend
Mark , die ihr für eure Heiratskaution braucht, sind doch
ein Pappenstiel , wenn man so aut dem Geldsack sich räkelt

numerische Überlegenheit Gegenangriffe bei Lowicz, Nowo-
radomsk und Lodz zu Niederlagen für den deutschen An¬
greifer gestalten sollten, haben den Lauf der Dinge nicht
ändern können. Ihre Angriffe wurden überall unter
schweren Verlusten znrückgewiesen, der deutsche schritt
weiter von Erfolg zu Erfolg . Zu 4500 Gefangenen, die
der Generalstabsbericht vom gestrigen Tage meldete, sind
heute schon wieder 9500 dazugekommen. Aus 18 Ge¬
schützen ist die doppelte Zahl, 36. geworden und
26 Maschinengewehre sind noch dazugekomnien. Seit dem
Beginn der neuen deutschen Angrisfsbewcgung sind schon
wieder etwa 90 000 Russen in unsere Hände gefallen,
wobei die Zahl der Gefangenen, die unsere österreichischen
Verbündeten machten, nicht etlva nntgerechnet sind.

Und was die Hauptsache ist, Hindenburg hat, trotz
der russischen Dampfwalze , das Heft weiter in der Hand
und schreillt dem Gegner das Gesetz des Handelns vor.
Der hekannte Militärkritiker des „Berner Bund " schreibt:
„Die Entscheidung liegt noch immer bei dem Offensiv-
flügel Hindenburgs . dessen wuchtiger Stoß noch viel
weiter südlich gedrungen ist, als selbst die deutschen
Meldungen erkennen ließen. Die Russen erwähnen selbst
Tuszyn , das 20 Kilom ter südöstlich von Lodz liegt."
Wenn die russische Leitung, wie es in der Besprechung
weiter heißt, „im Vertrauen auf die Massen überall die
Truppen vortreibt , nach altem russischen Brauch keine
Verluste scheuend", so dürste die überlegene Strategie
Hindenburgs den Russen bald endgültig beweisen,, daß die
bloße Zahl nicht der entscheidende Faktor des Sieges ist.
Daß dieser sich an die deutschen Fahnen heftet, dafür sind
jetzt alle Bedingungen gegeben. -

Eine ruhmvolle Wasfer.tüt.
Großes Hauptquartier , 1. Dez . (Amtlich .) An¬

knüpfend an den russischen Generalstabsbericht vom
29. November wird über eine Episode aus den für
die deutschen Waffen so erfolgreichen Kämpfen bei Lodz
festgestellt:

Tie Teile der deutschen Kräfte , welche in der
Gegend östlich Lodz  gegen die rechte Flanke und Rücken
der Russen im Kampf waren , wurden ihrerseits wieder
durch starke von Osten und Süden her vorgehende
russische Kräfte im Rücken ernstlich bedroht . Tie
deutschen Truppen machten angesichts des vor ihrer
Front stehenden Feindes kehrt und schlugen sich in
dreitägigen erbitterten Kämpfen durch den von den
Russen bereits gebildeten Ring . Hierbei brachten sie
noch 12,000 gefangene Russen und 25 eroberte Ge¬
schütze mit , ohne selbst auch nur ein Geschütz einzubüßen.
Auch fast alle eigenen Verwundeten wurden mit zurück¬
geführt . Tie Verluste waren nach Lage der Sache
natürlich nicht leicht , aber durchaus keine ungeheueren.
Gewiß eine der schönsten Waffentaten des Feldzuges.

Die oberste 5zeeresleitung.

„Es handelt sich bei ihm ja nicht um das Geld,
sondern um ein Prinzip !"

„Also er lockt noch immer gegen den Stachel ?!"
Sie war schon wieder ruhig. Sie zuckte stumm die

Achseln.
„Und wie geht's deinem Bressensdorf?"

/ „Danke, er befindet sich!" versetzte sie lakonisch und
kehrte nach ihrem Sessel zurück.

Der Student sah zu seiner Schwester hinüber. Die
Pose der Gleichgültigkeit schien sich allgemach zu verlieren.

„Der Baron ist ein ganz vernünftiger Zeitgenoffe.
Wirklich, du hast mir da einen Schwager ausgesucht, den
ich gern akzeptieren werde."

Und als sie nur wortlos lächelte, definierte er nach¬
denklich: „Nämlich weißt du, Irene — ich bin ja in den
letzten Jahren mit Leuten aller nur denkbaren Kategorien
und Spielarten zusammengetroffen. Das ergibt sich so
ganz von selbst durch den Verkehr in Künstlerkreisen: die
sind international , kosmopolitisch. Aus den verschiedensten
Weltwinkeln kommen sie, entstammen den konträrsten Ge¬
sellschaftsschichten. vertreten die widersprechendsten An¬
schauungen und Theorien . Und erst jetzt — seit ich das
alles so kennen lerne und mitansehe, wie die krassesten
Gegensätze aufeinanderplatzen — erst jetzt empfinde ich mit
einemmal Distanzen und Grenzen !"

Die schöne Irene von Stareyn fragte befremdet: „Wie
meinst du denn das , Erwin ?"

Ihr Bruder stand etwas vorgebeugt, so daß ihn das
Lickst der Lampe von halb rückwärts traf . In diesem
Moment hatte er nicht sein jugendliches, gönnerhaft -üher-
legenes Gesicht. Es war vielmehr eine gewisse Schärfe
darin ; eine konzentrierte Energie, die ihn älter , männlicher
machte.

Er sprach langsam — als suche er zwischendurch
immer nach präzisen, charakteristischen Ausdrücken: „Sieh
mal, kleine Schwester . . . früher , als Papa noch lebte,
als wir noch in Darkehmen wohnten — da hielt ich es
für einfach selbstverständlich, daß man sich nur unter
respektablen, ernst zu nehmenden Menschen bewegte; da
hatte ich ja nicht den blässesten Schimmer davon, daß
auch auf der andern Seite der großen Straße noch Leute
wohnten — Leute, mit denen man besser nicht in allzu
intime Berührung kommt, mit denen man sich nicht gern
öffentlich zeigt, wenn's zu vermeiden geht."



Der Kaiser in Ostpreußen.
Insterburg , 1. Dezember . !

Kalter Wilhelm bat am Montag Insterburg auf der I
Durchreise nach Gumbinnen besucht. 'Unter den Soldaten,
die dem obersten Kriegsherrn die militärischen Ehren
erweisen durften , fiel die erste Konipagnie des dritten
Laudsturmbataillous Goldap auf , meist betagte Soldaten.
Jede Ausschmückung des Bahnhofs war vermieden . Der
Zug , aus 12 schwarzen V-Wagen bestehend , lief um 12 Uhr
mittags ein . Im Gefolge des Kaisers befand sich Kriegs¬
minister o. Falkenhayn . Der Kaiser , in grauer Feld-
uniform , unterhielt sich nach dem Verlassen des Bahnhofs
längere Zeit mit seinem Romintener Oberförster Speck zu
Sternburg , der als Hauptmann der Landwehr erschienen
war , die Brust mit dem Kreuz von Eisen geschmückt. Vom
Bahnhof Insterburg aus fuhr der Kaiser im Auto nach
Gumbinnen , das einen völlig veränderten Eindruck macht.
Die Front ist von dort etwa 20 bis 30 Kilometer entfernt,
so daß man in Gumbinnen selbst oft den Geschützdonner
hören kann.

Zu der Anwesenheit des deutschen
Kaisers aus dem Kriegsschauplatz im Osten
schreibt die „Neue Züricher Zeitung " : Die Meldung
war kurz , aber inhaltschwer genug . Wo der oberste
Kriegsherr ist , da fliegen Spähne , da wird es bitterer
Ernst . Wenn in den Befreiungskriegen das „Pide
I ' empereur " erschallte , dann wußte man , daß der
Schlachtenkaiser seine Truppen in Person führte . Den
Gegner beschlich in der Regel eine gewisse Befangen¬
heit , die Pläne wurden weniger kühn und die Aus¬
führung zögernder und vorsichtiger . Wer weiß , ob
das Erscheinen des Kaisers im Osten nicht ähnliche
Wirkungen auslöst . Moralische Einflüsse bedeuten im
Kriege oft mehr als die Zahl und der Erfolg ist nicht
immer mit den großen Bataillonen.

Russische Lügen.
Ter Genfer Berichterstatter der „Deutschen Tages¬

zeitung " meldet unter dem 1. Dezember : Als in Paris
der russische Schlachtbericht meldete , daß die Kämpfe
bei Lowicz fortdauerten und die Deutschen die Offen¬
sive bei Szerzow fortsetzten , bemächtigte sich der Pariser
tiefe Niedergeschlagenheit . — Der „Eclair " schreibt:
Paris jubelte 3 Tage , als Petersburg die Vernichtung
der Hindenburgischen Armee berichtete . Jetzt ist es
aber grabesstill . Es ist lächerlich , wenn amtlich aus
Rußland gemeldet wurde , daß seit Mitte November
700,000 Deutsche und Oesterreicher gefangen genommen
worden seien und daß seit August die Zahl der Ge¬
fangenen 31/2 Millionen betrage . Es sei unbegreiflich,
sagt das Blatt , daß die Petersburger Zensur der¬
artige Lügenmeldungen der russischen Blätter zuläßt.

Die russischen Verluste.
Eine mit größter Gewissenhäftigkeit gefertigte

Statistik der russischen Offiziers Verluste  nach
den Angaben des „Russki Invalid " ergibt bis zum
20 . November 3679 vermißte , 9702 tote und 19,511
verwundete Offiziere , im ganzen einen Ausfall von
32,892 Offizieren.

ffseue 6elcbie6ung der flandrifchen Küfie?
Wenn man Berichten aus Rotterdam Glauben schenken

darf , so haben die Engländer und Franzosen von neuem
begonnen , die flandrische Küste zu beschießen. Aus Rotterdam
wird vom 1. Dezember gemeldet:

Gestern in der Dämmerung , also zur gleichen Zeit
wie in der vorigen Woche, wurde die Bevölkerung von
Seeländisch -Flandern wieder durch starke» Kanoncildonncr
aufgeschrerkt. Die Häuser erzitterten in ihren Grund- -
mauern, und in Oostbnrg sprangen verschiedene Haus¬
türen auf. Man glaubt , daß Zeebrüggc von neuem durch
die englische Flotte beschossen worden ist.

Im Zusammenhang mit diesen Meldungen erhalten
sich Gerüchte , die von der Absicht einer englischen Truppen¬
landung an der belgischen Küste wissen wollen . Die
Engländer hätten zahlreiche Transportschiffe zu diesem
Zweck bereitgestellt . Sollte etwas Wahres an diesen Ge¬
rüchten sein, so werden unsere starken Artilleriestellungen
in den Dünen der belgischen Küste ein gewichtiges Wörtlein
mit darein zu reden haben.

Berlin , 2. Dez . Bon der belgischen Küste
wird wieder neuer Kanonendonner  gemeldet . Die
„Deutsche Tageszeitung " läßt sich aus Rotterdam
berichten , daß ein beschädigtes englisches
Kriegsschiff  um die Erlaubnis gebeten hübe , in
Nieuwen Waterweh (Höck van Holland ) einzufahren.

Die Deutschen in Belgien.
Ein Antwerpener Brief des Berner „Bund " stellt

fest , daß die Herrschaft der deutschen Gewalthaber
maßvoll  fei und dem bürgerlichen Leben auch in
der Oeffentlichkeit freien Spielraum lasse . Der Vlame,

„Was sind denn das für Leute ?"
„Na — die sogenannten „Kollegen in Apoll ", die

mit ausgefransten Hofen und speckigen Röcken und dem
„halbmonatlichen Stehkragen " in Cafes herumsitzen und
Geist produzieren und „wieder mal gar kein Geld
haben " !"

Sie traute ihren Ohren nicht : sie sah ihn verblüfft
an und meinte unsicher : „Aber das sind doch deine
Freunde , Erwin ?!"

„Nee !" sagte der Studiosus von Stareyn und richtete |
sich unwillkürlich wieder hoch. „Nee, Irene — meine l
Freunde sind das nicht ! Nur ich brauche sie, weil sie mir jj
Anregung zum Dichten geben und weil ich sie als kritische jj
Geister schätze; denn schließlich hat ja der Inhalt des
Portemonnaies nichts mit der Befähigung zu tun ! Wenn
dagegen erst mal was aus inir geworden ist — na , es
versteht sich doch von selbst, daß ich mich dann zurückziehe
und an euch wieder Anschluß nehme , die ihr die so¬
genannte „bürgerliche Gesellschaft " ausmacht . Momentan
gehl das natürlich nock, nicht : da muß ich noch zu dieser
Korona halten . Aber vielleicht erkennst du jetzt, daß es
nicht aus freien Stücken geschieht."

Er brach ab . Die Schwester saß stumm da, sah un¬
gläubig zu ihm hinüber . In ihr war nur ein großes
Staunen . Sie wußte nicht — begann schon die Läuterung,
der erbitterte Kampf zwischen Verstocktheit und Erkenntnis
oder sprach aus all diesen Worten nur der Unmut einer
augenblicklickien flüchtigen Laune.

(Fortsetzung folgt .) r

der von Natur dem Niederdeutschen nahestehe , werde
jj sich der Einsicht nicht verschließen können , daß seine
' Lage außerordentlich günstig sei . Am Namenstage des
j Königs durfte das „Handelsblad " von Antwerpen feine

Wünsche für Belgien und sein Königshaus in voller
Freiheit äußern . Das Gemüt des Deutschen wird im
Auslande oft verspottet . Hier wird der Vlame es
jetzt zu schätzen wissen . Ter Verkehr zwischen denen,
welche eben sich feindlich gegenüberstanden , wickelt sich
in der entgegenkommendsten Weise ab . Wer glaubt,
er könne die kochende Volksseele oder Verbissenheit
und die Faust in der Tasche bei dem Vlamen finden,
wird enttäuscht sein . Die Bevölkerung hat keine Ur¬
sache, trostlos verzagend in die Zukunft zu blicken.
Bei dem stammverwandten Deutschen werden sie stets
auf Mitgefühl rechnen dürfen , das auch in für Belgien
entscheidender Stunde nicht ganz von dem Bewußtsein
der Macht unterdrückt werden wird.

Englische Vermutungen über eine neue Taktik
der Deutschen im Nsrdmesten.

„Daily News " melden : Hinsichtlich der offenbar
bevorstehenden neuen starken Osfensivoersuche glauben
wir aus verschiedenen Anzeichen schließen zu können,
daß die Deutschen ihre bisherige Taktik ändern werden.
Sie dürften das Schützengrabensystem aufgeben und
zum Massen sturm  übergehen . Tie Linien der Ver¬
bündeten werden einen schweren Druck auszuhalten
haben , da noch niemals derart starke Truppenmengen
gegen einfache Feldverschanzungen geschleudert worden
sind.

Unsere Unterseeboote liegen den Engländern
im Magen.

Ter Flottenkorrespondent der „Times " schreibt:
Seitdem diese  Pest der Unterseeboote sich
an der belgischen Küste  bemerkbar gemacht hat,
'irxöem sie das die Küste beschießende Geschwader an¬
greifen , gelang es ihnen , zwei britische Kriegsschiffe
und mehrere Kauffahrteischiffe zu versenken . Ihre
Operationen bei Havre  in der letzten Woche zeigten,
daß sie einen noch größeren Aktionsradius haben . Ter
Korrespondent fährt fort : Die Bedeutung dieser
schnellen Fahrzeuge liegt in ihrer Absicht , unseren nach
französischen Häfen fahrenden Vorratsschiffen in die
Quere zu kommen . Tie Gefahren der neuen Methode
der Kriegsführung müssen die Bewegungen der bri¬
tischen Schiffe in bestimmten Gewässern beschränken.
Aber sie werden unsere Operationen nur stören und
nicht hindern . Weitere Verluste sind zu erwarten ; aber
Vorsichtsmaßregeln können und werden ergriffen
werden . Größere Kriegsschiffe können von Zerstörern
begleitet werden und Netze zum Schutze gegen Minen
anwenden . Kauffahrteischiffe können begleitet werden
oder des Nachts fahren , wo die Unterseeboote relativ
harmlos sind . Diese  Pest kann von demKanal
nicht serngehalten werden . Sie wird bald
noch weiter westlich an getroffen werden.
Daher ist gesteigerte Aufmerksamkeit geboten.

' , Wie Joffre sich tröstet«
Die französische Militärpresse widmet den langsamen,

aber stetigen deutschen Fortschritten im Argouner Wald
und Umgebung große Beachtung und rechnet mit baldiger
Isolierung Verduns , falls es den Deutschen gelänge,
zwischen Reims und dem Araonner Wald und zwischen
diesem und dem Maasfluffe festen Fuß zu fassen. Joffre
dagegen findet auch in seinem jüngsten Tagesberichte die

' Lage im Argonner Walde im allgemeinen befriedigend und
versichert , es sei bedeutungslos , daß das Apremonter
Gehölz im Woevregebiete unter deutschem Feuer steht.
Dieser Optimismus erklärt sich damit , daß Joffre gestern
die Pressevertreter empfing und ihnen darlegte , an den
kritischen Punkten stehe alles gut.

König Georg im englischen Hauptquartier.
London,  1 . Dezember

Amtlich wird gemeldet , daß König Georg gestern das
englische Hauptquartier in Nordsrankreich besuchte: er
hatte Sonntag nacht die Überfahrt nach dem Kontinent
gemacht.

Ob König Georg außer dem Hauptquartier auch die
Truppen an der Front besucht hat , wird nicht gesagt.
Daß er überhaupt nach Nordsrankreich gegangen ist, scheint
ebenso wie die Entsendung des Prinzen von Wales ins
Hauptquartier den bitteren Vergleichen zuzuschreiben sein,
die englische Blätter zwischen dem deutschen Kaiserhause
und dem englischen Königshause zogen . Der Kaiser und
seine Söhne seien ins Feld gerückt und teilten Gefahr und
Not , Leid und Freud ' mit den deutschen Soldaten , ja,
mehrere Kaisersöhne seien schon, ebenso wie Angehörige
anderer deutscher Fürstengeschlechter im Kampf verwundet
worden . Der Prinz von Wales und sein königlicher
Vater dagegen weilten in Sicherheit und Beauemlichteit
in England.

Die Schweizer Luft -Neutralität.
Zürich,  1 . Dezember

Soeben gibt der schweizerische Generalfiab in der
Presse eine Demarkationslinie bekannt , welche von den
schweizerischen Luftfahrzeugen nickst überflogen werden darf
und die ganz beträchtlich innerhalb der Landesgrenze liegt.

I Diese wurde bereits beim Kriegsausbruch sestgelegt,sodaß allen Offizieren bekannt sein mußte , daß jedes zwischen
dieser Linie und der Grenze erscheinende Luftfahrzeug
einem kriegführenden Staate angehören muß . Der Armee¬
stab orientiert das Publikum spdann dahin , daß , weil wir
keine Luftschiffe haben , alle solchen als fremde anzusehen
seien. Der weitere Befehl lautet : Es ist natürlich von
großer Wichtigkeit , daß Flüge über unser Gebiet
sofort festgestellt werden , und zwar mit möglichst
genauen Angaben des Ortes , der Zeit , der Beobachtung
der Flugrichtung und der mutmaßlichen Höhe der Flieger
und ihrer Nationalität . Alle Behörden sollten es sich an¬
gelegen sein lassen, darüber vorkommendenfalls genaue
Feststellungen zu machen und dem Armeestab mitzuteilen.
Die Abwehr der Flugzeuge ist Sache der Armee und der
Grenzwächter . Es sind keine Zivilpersonen irgendwie er¬
mächtigt , aus eigenem Antriebe auf solche Flieger zu
schießen. Sollte ein fremder Flieger gezwungen werden,
eine Notlandung in der Schweiz ausznführen , dann hat
allerdings jedermann die Pflicht , sein Wiederabfliegen mit

! allen zu Gebote stehenden Mitteln zu verhindern . Sollte

ein solches Ereignis eintreten , so ist das nächste
kommando unverzüglich in Kenntnis zu setzen, das
weitere Anordnungen treffen wird.

Österreichischer Kriegsschauplatz-

Der Zusammenbruch Serbiens.
Wien , 1. Dez . (W . B . Nichtamtlich .) *°°<K

licfjen Kriegsschauplatz  wird amtlich  0 ® hat
1. Dezember . Aus dem südlichen Krregsschanw s ^
ein weiterer Abschnitt in den Operationen feine:
reichen Abschluß gefunden . Der Gegner , welcher
lich mit den gesamten Streitkräften östlich der -

jj bara  und des L j i ci durch mehrere Tage hartww .̂ t
Widerstand leistete und wiederholt versuchte , sei ^ , eit
Offensive überzugehen , wurde auf der g " 1̂
Linie geworfen und zum Rückzuö ^ x-
z w u n g e n . Er erlitt neuerdings empflindlntz-
lüfte . Aus dem Gefechtsfelde von Konaticc ■
fanden unsere Truppen ca . achthundert
erdigte Leichen.  Desgleichen bedeuten dl 0^
reichen Gefangenen und materiellen Verluste eiIt  offen’
haste Schwächung , denn seit Beginn der letzten
sive wurden über 19000 Gefangene ge hp
47 Maschinengewehre , 46 GeschützeuN t

eiches sonstiges Material erbeut ei ^r e

liege 11'
wenige Kilometer von ArandjelowaN riicfe'l
Auch unsere südöstlich von Valjewo  d ^ ^ rsche"
Truppen kommen siegreich vorwärts und bcy
bereits die Straße nach Milanowatsch.

Italiens Haltung.
(Nichtamtlich .)WTB . Zürich , 1. Dez . (Nichtamtlich .)

Mailänder Meldung der „Neuen Züricher
hat sich dort gestern ein Agitationskomitee ^^ ,̂ wre>
umum  vvn ovuvy >
dentistischen Kreise eine energische Propagan ^ eg^
Aufrechterhaltung der Neutralität Italiens M
zusetzen . Der neuen Liga sind sofort eine g' fiê !f

beigetreten, außerdem Senatoren , Kaufleulft
rielle und Journalisten usw.

Die Haltung Griechenlands.
Grieche„Tasvir -i-Efkiar " erfährt , daß

Anerbietungen und Bemühungen des ^ ^ ‘5 . zu
mit ihm zu gehen und der Türkei den K n Zist

Dreiver ^ *

will ujm zu aeyeu uuu ua -i-uuct --- -- . xli o"
klären, zurückwies, weil Griechenland es 1®,
essen entsprechender finde, alle Meinung'-̂ ^ te0e
heiten mit der Türkeisreundschastli ^ ö

Portugiesische Truppen für AegYp̂ ^ Hde^
Konftantinopel , 1. Dez . (Ctr.

WTB . » in , 1. Dez . (Nichtamtlich, , Amtlich " " ;
Verlautbart : 1. Dezember , mittags . Än unserer 0
in Westgalizien und Russisch - Polen im allgem 5
auch gestern ruhiger . Vor Przemysl wurde der 0^
bei einem Versuch , sich der nördlichen Vorseldstel 1 j*

Sen
Sn
S:
Ker

der Festung zu nähern , durch einen Gegenangriffs
Besatzung zurückgeschlagen . Der Kampf m oei ^
pathen dauert fort . Ter Stellvertreter des Cyess
Generalstades : v . Höf er , Generalmajor . . 4 ^ 6

Budapest , 1. Dez . (Nichtamtlich .) „Az Est m
Aus den Zempliner Berichten geht hervor,
die Russen nach dreitägigen Nahkämpfen saw ^ ii
Artillerie fortgesetzt zurückziehen . Unsere ^
folgen ihnen auf dem Fuße . Sie bringen in
Reihen die Kriegsgefangenen , jeder verlangt gl
essen.

sind . Auf Befehl Lord Kitcheners

Laufe der ersten Tezemberhälfte g ^ nbeH-giesische Truppenkontingente

Verschiedene Meldungen
Berlin , 1. Dez . Der in Petersburg wer . ^ 0 .̂
tonamntin des serbischen Rftnfl ^ 2trauensmann

Paschitsch , Marko Zemowitsch , schreibt ,'^ r
Wremja " dem „Berliner Tageblatt ^ ^ert " A
Vertuschen hilft nichts mehr , die Serben y ^ -jtj
mindestens 100,000 Soldaten verloren , l «>
ihrer Armee . Das , was Serbien dro)
mal ärger als das Schicksal Belgiens . , f
vor der Gefahr der völligen Vernicht ^

Amsterdam , 1. Dez . (Ctr . Frkft .) ^ Oktobers
fa chmann der „Times"  sagt: Int1- —- . - f .4 , „ $>l r nte"OkaN
.schienen plötzlich unerwartet deutsch ..r^ t 0

°"LZ 'ZSNummer 22 bis 27, deren Existenz
war.
bevor wir sagen , daß Deutschlands ^ '^ Hland
seien . Es ist nicht unmöglich , daß Den 1 Kjr ^ jll
Korps Nummer 28 bis 43 ins Leben ^ uu -^ .^ ^ iw ^

ckorp"
wie

ch ui
Heeresmacht anfbringen ? Der

jetzt sechzig deutsche Armeekorps und ^ .̂^schlanf.̂ c
hundert aufbringen , aber wie wrU N ^net
Materr,

uuiutiuycu , uuc ». -- - Mrozei " VcCH11
al  für eine noch

ô tvw .^ djt aufbringen ? Der Mlllt ^ ^ ^
aus , daß die Armee des Generals Fr

''St

Die Serbe "Budapest , 1. Dez . (Ctr . Bln .) Lue gr
falten an der K r a g u j e w a t s ch - P e r t e i d i g ^ et
l i n i e einen erbitterten Widerstand und versuche
Aufbietung aller Mittel , unsere längs der
Höhen siegreich vordringenden Truppen " zMee
halten.  Dadurch wird der Vormarsch unsere
wohl erschwert , aber inkeinerWeiseverhi ^,jrd
und der sich um die Serben schließende 2^ tK>0
immer enger . Durch die Einnahme der ^ aUl
Lazarewatsch  waren die Serben zum R » s
die Jasenutschaer Höhen gezwungen , die n ^

- -xti>
der Agitation für den Krieg f^ttens ^ ^ ^ x dit

rttli*:]Ile
Konftantinopel , 1. Dez . (W . B . *nZnt)

Griechenland  den englischen Lockungen aU
sendung von Besatzungstruppen nach ^ ^cinö ^
gewichen ist , hat sich nunmehr Portugal
den englischen Forderungen anbequemt . . ^ xe ^
Tagen weilen portugiesischeres' "xeres ^ f̂l

lend^ „te'l
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W" lu  stark fein werde , um den Deutschen einen
?()5 en  Empfang zu bereiten . — Hierzu ist zu be-
jfjtt Schon vor vierzehn Tagen betrugen die eng-

Verluste  80,000 Mann ; die Verluste au
«Jjäieieen waren dabei besonders hoch. Wo will

England seine Offiziere hernehmen , um seine künf-
^iMonen -Bluff -Armee heranzubilden , zumal es

|jj. .ln Aegypten  und voraussichtlich auch in
die Hände voll zu tun haben wird ? !

^ . Bordeaux , 1. Dez . (Nichtamtlich .) Der
•Ŵ inifter gibt bekannt , daß nahezu der ganze

der Altersklasse 1915 der Infanterie einver-
tzp ?- Der Kavallerie sind einzig die Tierarznei-

* einverleibt worden.
*

®tiw?lP ur fl v. d. Höfte, 1. Dez . Der Chef des Großen
s^ Wabes v. Moltke , der sich zur Kur tu Bad Homburg
iV(j ®t)e aufhielt und vollständig wiederhergestellt ist begab

i{“te  mittag mit den Herren aus dem Groben Häupt¬
er nach Berlin.

.'‘Omi*1?' , t - Dez . Kaiser Franz Josef hat an General-
?hn,.̂ lchall v. Hindenburg  und dessen Generalstabs-
'!lkg7?dendorff aus Anlaß ihrer Beförderung Glückwunsch-
iz^ Mme gesandt und Hindenburg zum Oberstinhaber
^Ungarischen Infanterieregiments  Nr . 69 er-

hit^tc», i , Dez . Wie die Korrespondenz Wilhelm er-
im General Bojovic.  der Kommandeur der
?°rd-!.^ En Armee , wegen seines Rückzuges pensioniert
"ierch.f ?"i stine, Stelle ist General Misst , der bisherige

«teinTlntanb alle Anerbietungen und Bemühungen des
l«x̂ schondes. mit ihm zu gehen und der Türkei d̂en Krieg

»> " au itycui.
jut jwm' „1. Dez . Nach einer hier vorliegenden Meldung
'titi« der Belgier  einen Tagesbefehl erlassen, in
!»giH.h îßt : „Jeder Offizier meines Heeres , der von Rück-
!*&er,frffit,. ist als Verräter des Vaterlandes zu betrachten,

plazier , dem keine Leute nicht mehr gehorchen, wird
«t werden ."

üo im Oberkommando , getreten.
ustanttnoprl . 1. Dez . „Taswir -i-Efkiar " erfährt , daß

bn, zurückgewiesen habe und es seinen Interessen
"stder finde, alle Meinungsverschiedenheiten mit derillkĵ end. . _ _ _ _ _ . .. ..

ln  freundschaftlicher Weise zu regeln

Unserem militärisch en Mitarbeiter .)
stille-» Lesern Kriege spielt der Schützengraben bei allen
« " "er Kriegführenden eine ganz bedeutende Rolle.

natürlich verkörpert nichts Neues unter der
i>»g ? twch er gehört seit langer Zeit schon zu dem Rüst¬
er Ir? Kriegführung , aber kaum noch in einem Feld-
!>i^ t von der Anwendung der befestigten Feldstellungen,
? ia der Schützengraben gehört , so ausgiebig und

auernd Gebrauch gemacht worden , wie in dem
das sich nun seit Monaten auf den verschiedenen

. lAtfeldern dieses Weltkrieges abspielt . ,
'S es keine Schützen gab , kannte man selbstverständ-
8 z?  keine Schützengräben . Dies war in einer Zeit,
Äenr  t* et  Soldat noch in dem vollen Glanze seiner
^ " bunten Uniform , in voller Lebensgröße dem ge¬

legner als Ziel und zur gefälligen Benutzung
^7 - in der Epoche der Lineartaltik , wie sie der
Miedrich in so genialer und erfolgreicher Weise

C veinden als gewaltiges Wirkungsmittel entgegen-
Hh- Äls dann Napoleon !. den Tirailleurkampf ein-

gl? en Kampf des einzeln schießenden Soldaten gegen
R^ eren, das sogenannte Schützengefecht , da war es

geworden , den einzelnen Mann gegen die
^äsa ^ ung des Feindes zu verdecken, und so kam man

darauf , daß dieser Zweck am sichersten erreicht
dib ,, onne, wenn sich der Schütze in das Gelände em-
^s^ ^ aus seiner Deckung heraus seine Kunst im. ,v„ betätigte . Immerhin hat es längere Zeit ge-
jt«i,Lz bis der Jnfanteriespaten als allgemeines Ge-

dlittel der Fußtruppen in den Armeen eingefuhrt
e'Wt,, ^ rst der Krieg vom Jahre 1866 hat die hoheu oer atneg vom ^ ayre 1000 um

ll 't'taer drs Kampfes aus verdecktest und deckenden
d??? heraus gezeitigt , und seither haben auch alle
die Anlage und Benutzung von befestigten Feld-

Lu den unerläßlichen Werten des Kampfes um-

Schützengraben hat seither ebenso sein Mimikry
Ipter v!J?§tunft ) erreicht , wie die Truppen , die ihn .in

t Weise anzuwenden lernten . Jetzt ist,
betrachtet , der Schützengraben ein zur Benutzung

tsthende Feuergefecht angewendeter tief und schmal
pvve Steuer Graben , der so lang ist, daß die betreffende
Bet ' ? te  ihn braucht , in beguemer Weise aus ihm das
pe„ §?bgehen kann . Die Schützengräben geben den
KbStz geg^ das Artilleriefeuer . Wenn man nur
A Kipspend, also auf kürzere Zeit , von der Verstärkung
pi >he»^ !ides Gebrauch machen will , so genügen oft

' t>en für kniende Schützen . Sie werden an-
lÄut Vorpostenstellungen , auch für Stellungen der
J1» } stnd mitunter im Angriff . Sie entstehen auch
Aft itn Arbeiten im feindlichen Feuer und sind
Milk, Oentlich ^ ur ein Notbehelf . Wenn aber irgend
fÄeiir,aus  diesen schmal eingeschnittenen
W jolck̂ r^ ' t>ie nur für kniende Schützen zu benutzen
C? Ulan r stehende Schützen , und bei genügender Zeit
F zu verstärkten Schützengräben erweitern , die
j! 'Mitn ett Verkehr hinter den Schützen gestatten . Das
iÄ ; ' dieser wunderbaren Anlagen aber geht noch
Hin lei* 'eii tt ■ wenn der Kampf , wie es jetzt in Nord-
C ^ ri f??r Fall ist, zu einem stehenden wird , so ver-
bxj »ch die verstärkten Schützengräben zu er-
vdAikrvV Zunächst führt der Schützengraben sein erstes
PsptbAdadurch aus , daß er sich im Gelände möglichst
HlMzx» wacht . Wird er in einem Terrain angelegt , das
»Ä nv/ttoS aufweist , etwa auf einer grasbestandenen

Wiese, so wird die aus dem Graben aus-
^tide , die nach dem Feinde zu als deckende

piieti w - ent, ebenfalls mit Grasstücken oder sonstigem
i>Nätz ^ czweig bedeckt. Der Gegner kann dann natur-
st Liste 5, weitere Entfernungen nicht unterscheiden , wie
> ?t>e ;„ et- Schützengräben verläuft . Je länger sich die

r-n lolchen Stellungen aufhält , um so genauer
>e waskiert , das heißt in ihrem an die Erdober-tOdou ' UUv ijclßl Hl lijl -till Uli Ult ^ lUUUcl -9
SnX 1°öen Äußern der Beschaffenheit des Geländes
^ e und Aussehen augepaßt . Ganz besonders aber

lŜ tithm/ ^ t>er Schützengräben wird für den längeren
Mete vis umgewandelt . Die Truppe , welche die Gräben
Le3 Qgt.}1 benutzt , muß sich in ihnen häuslich einrichten.
Äea - ' ^ .ungefähr so zu, als wenn man eine neu-

Wohnung ausstattet . Zuerst muß auch im!»lpeng »rr uusjuuuu.  ouecu rnug au cp xm
,toett. i,' 11 für die notwendigsten Erfordernisse gesorgt

iixa» °^ ^ t vor allen Dingen der Schießbedarf , und,
S * <.erfcmnt  bat , daß man sich längere Zeit unter
^mtze der Mutter Erde aufzuhalten hat , so legt

entsprechende Entfernungen kleine Munitions¬

stände neben den einzelnen Schützen an , aus denen der
Soldat den Schießbedarf leicht entnehmen kann . Bei der¬
artigen Stellungen , wie sie augenblicklich in Nordfrankreich
bezogen sind, muß man aber auch die rückwärtigen Ab¬
teilungen , die Reserven und Ersatztruppen , in verdeckte
Stellungen postieren , und so entstehen daun unterirdische
Anlagen gröberer Ausdehnung , mit dem Fassungsraum
für die Anzahl von Truppen , die in ihnen untergebracht
werden müssen . Die Verbindungsgänge zwischen diesen
Mannschaftsansammlungen zu der eigentlichen Schützen¬
kette im Schützengraben ergeben sich durch die Verhältnisse
von selbst, denn mau kann ja die Leute , die aus der
Schützenlinie abgelöst werden sollen , und jene Mannschaften,
die sie zu ersetzen haben , nicht dem Feuer des Feindes un¬
gedeckt preisgeben.

In diesen rückwärtigen Unterkünsten haben unsere
Truppen sich möglichst wohnliche Heimstätten einzurichten
verstanden . Stühle und Tische, kleine Schränke und
Lampen , hauptsächlich Matratzen und Decken aus den um¬
liegenden Ortschaften , vollsühren die Umwandlung der
Erdhöhle zum gemütlichen Wohnraum , und auch Frau
Musica zieht in den Schoß der Erde mit Grammophonen
und Bianos usw . ein.

Wenn Zeit und Material genügend vorhanden sind,
werden auch die Wände dieser Räume mit Holz¬
verschalungen versehen , und unsere braven Soldaten
können dann mit ihrem unversiegbaren Lebensmut und
ihrem glücklicherweise stets bereiten Humor wähnen , daß
sie mitten im feindlichen Feuer ein gut ausgestattetes
Heim bezogen haben. v-

Deutsches Reich.
4- In der Nordd . Allg . Zeitung werden neue Be¬

weise für die seit fünf Jahren betriebene Borbereitu !-. ,;
eines englischen Fcldzlxgcö auf belgischem Gebiet bei¬
gebracht . Unsere Truppen haben in Belgien geheime
militärische Handbücher erbeutet , aus denen klar hervor¬
geht, xvie England mit Belgien die Kriegsoorbereitungen
gemeinschaftlich betrieb . Ohne eine bereitwillige , weitest¬
gehende Unterstützung der belgischen Regierung und
Militärbehörden war eine solche Arbeit nicht zu leisten.
Eingehend hatten England und Belgien bereits im Frieden
ein militärisches Zusammenwirken miteinander verabredet.
Belgien war eben politisch und militärisch nichts anderes
als ein Vasall Englands . Die Entrüstung , die England
heute wegen Deutschlands angeblichen Neutralitätsbruchs
vor aller Welt zur Schau trägt , wird durch diese
Dokumente als völlig haltlos und ungerecht erwiesen.
Wenn jemand Anspruch darauf hat . emvört zu sein, so
sind es wir!

ÖstLrreicb -rkngLrn.
x Die Amtsblätter veröffentlichen eine Verordnung des

Gesamtministeriums , daß Militärpersonen . des ver¬
bündeten kriegführenden Staates österreichisch - unga¬
rische » Militärpcrsonen gleichznhaltcn sind. Diese
Gleichstellung gilt unter der Voraussetzung der Gegen¬
seitigkeit . Die Verordnung bietet eine Grundlage dafür,
den Angehörigen der deutschen Wehrmacht Begünstigungen
des Schutzes gegen Rechtsnachteile einzuräumen , die ihnen
auf dem Gebiete eines Verfahrens in bürgerlichen Rechts¬
angelegenheiten , eines Verfahrens in Angelegenheiten des
öffentlichen Rechts usw . daraus erwachsen können , daß sie
infolge ihrer militärischen Dienstleistung an der Wahr¬
nehmung ihrer Rechte gehindert xverden. Ebenso soll um¬
gekehrt verfahren werden.

Lulgarlen.
X Die bulgarische Presse nimmt zum Teil wahrhaftig

kein Blatt vor den Mund , wenn es sich darum handelt,
die Treibereien des Dreiverbandes , namentlich Rußlands,
zu kennzeichnen. So schreibt das Blatt „Drewnik " in
Sofia : „In der dreistesten und brutalsten Weise auf seine
Rolle als Befreier pochend, will Rußland heute Bulgarien
zu einer Handlungsweise zwingen , die unseren Interessen
offen widerspricht . Mit beispielloser Frechheit will die
russische Diplomotie , die im Vorjahre schmählich Schiffbruch
litt , heute Bulgarien einreden , daß seine Interessen in dem
neuen Balkanblock lägen , der die Rettung des in der
Agonie liegenden Serbiens zum Zweck hat . Ist es denn
den Russen nicht selbst schon langweilig , immer dasselbe
Lügenmärchen aufzutischen , wo die Wirklichkeit genugsam
bewiesen bat , daß der Balkanbund den Ruin Bulgariens
oeranlaßte ? Versprechungen , daß Bulgarien im Bunde
mit den Serben , Griechen und Rumänen seine Ideale
verwirklichen könne , sind offene Täuschungen . Wir danken
für solche slavische Fürsorge . Laßt Bulgarien wenigstens
sich von den Folgen eurer väterlichen Ratschläge erholen!
Ihr elenden Erpresser wollt mit euren angeblich slavischen
Gefühlen Bulgarien vollends zugrunde richten , mit euren
platonischen slavischen Ideen Bulgariens heiligste Gefühle
entweihen ! Das sogenannte Slaventum der russischen
Diplomatie war für Bulgarien der Giftbrocken , der ihm
aus Leben ging . Bulgarien erwartet seine Rechtfertigung
von der Geschichte und von Gott ."

Kgypren.
X Uber die Bestrebungen zur AftschüMimg der eng¬

lische » Herrschaft äußerte sich der Präsident des jung-
ägyptischen Nationalkomitees Dr . Mansur Rifaat einem
deutschen Journalisten gegenüber . Rifaat sagte , daß seiner
festen Überzeugung nach die Tage der englischen Herr¬
schaft gezählt seien. England habe sich überhaupt
nur in Ägypten dadurch behaupten können , daß
es verstand , zwischen der ägyptischen National¬
partei und dem Khediven Mißtrauen zu erwecken
und beide gegeneinander auszuspielen . Seit einiger Zeit
aber ist es zu einer unbedingten Verständigung zwischen
der Nationalpartei und dem Khediven gekommen , und
alle Versuche Englands , neuerdings Mißtrauen zwischen
beiden zu säen, sind mißlungen . ,

HimrifjÄ*
X Aus Washington wird gemeldet , daß der Staats¬

sekretär Bryan der Vereinigten Staaten zu verstehen
gegeben hat , daß er sich wegen der englisch-französischen
Proteste betreffend eine angebliche Verletzung der Neu¬
tralität durch Ecuador und Columbien nicht weiter
bemühen werde . Gegenüber den englischen Behauptungen,
oag ncy eine öeutiche Funkenstation m Columbien befände,
begnügt sich die amerikanische Regierung mit der Er¬
klärung der Regierung von Columbien , daß dies nicht der
Fall sei. Es läßt sich nicht sagen , was die Vereinigten
Staaten tun werden , wenn England und Frankreich selb¬
ständig gegen Columbien oorgehen sollten.
JIuq  3n - tmd HueiaricL

Dresden , 1. Dez . Gleich dem bayerischen Minister¬
präsidenten Grafen Hertling begaben sich auch der sächsische
Staatsminister Graf Vitztbuin v. Eckstädt und der Präsidesdes badischen Staatsministeriums Freiberr o. Dusch nack

Berlin , um an einer Konferenz 2er leitenden  Minister
der deutschen Bundesstaaten teilzunehmen.

Posen , 1. Dez . Das polnische Provinzialwablkomitee
proklamierte laut einem Privattelegramm für die Re ich s-
tagsersatzwahl  im Wahlkreise Filehne -Czarnikau -Kolmar
Wahlenthaltung . Die Wahl Dr . Roesickes, der von
deutscher Seite aufgestellt  wurde , steht danach fest.

Hirschberg (Schlesien ), 1. Dez . Der fortschrittliche
Reichstagsabgeordnete für Hirschberg-Schönau , Justizrat
Dr . Ablaß,  der bisher in Wologda in Rußland mit seiner
Gattin zurückgehalten wurde , hat aus Stockholm ein Tele¬
gramm an seine Familie gesandt , nack dem er stck aut der
Heimreise nach Deutschland befinde.

Berlin , 2 . Dez. In einem Artikel über den Zusammen¬
tritt des Reichstages kommt der „Vorwärts " auf die Festsetzung
der Höchstpreise, den weiteren Ausbau der Unterstützungsein¬
richtungen, die Deckungsfrage und die Frage der Freiheit der
Presse zu sprechen und sagt zum Schluß : Auch bei uns könnten
ausführliche parlamentarische Debatten niemals den Eindruck
abschwächen, daß das deutsche Volk entschlossen sei in diesem
Kriege mit gesammelter Kraft und restloser Energie alle seine
Kräfte aufzubieten , um seine Gegner von seinen Grenzen zurück-
zuschlagen und sich einen gerechten und dauernden Frieden
zu sichern.

Bern , 1. Dez. Der Bundesrat hat das Ausfuhrver¬
bot  auf pflanzliche und tierische Oele und Fette  zum ge¬
werblichen Gebrauch, sowie auf verarbeitete Oele und Fette
aller Art zu Schmierzweckcn. ausgedehnt.

London . 1. Dez, „Daili Chronicle" zufolge hat die
Regierung die Ausfuhr von Leinöl  nach Holland verboten.

Aus Nah und Fern.
Hcrboru , den 2. Dezember.

4 : Die 1. Kompagnie des Landwehr -Jnf .-Regt.
Nr . 81 sendet dem hiesigen Frauenverein folgendes
Tarxkschreiben : „Für die von dem Frauenverein
Herborn in liebenswürdigster Weife gestifteten Liebes¬
gaben erlaubt sich die Kompagnie hiermit allen
Geberinnen und Gebern herzlichsten Dank auszu¬
sprechen . Im Aufträge der Kompagnie : Müller,
Feldwebel ."

;j; (DasDien st ein kommen der Lehrer .)
Der preußische Kultusminister hat durch einen Sonder¬
erlaß das Diensteinkommen der im Felde stehenden
Lehrer geregelt . Ein Teil der Kriegsbesoldung wird
angerechnet . Diese Anrechnung erfolgt zunächst bei
den vom Schulverbande zu zahlenden Diensteinkünften.
Erft dann , wenn die Kürzung über den Betrag dieser
Tiensteinkünste hinauszugehen hat , wird sie bei der
Altersznlage vorgenommen . Als Gesamtdienstein¬
kommen gelten das Grundgehalt nebst Amts - und Orts¬
zulage und die Vergütung für kirchliche Mühewaltung,
tarifmäßige Mietsentschädigung , auch wenn Dienst¬
wohnung gewährt wird , und Alterszulagen . Für die
Lehrer , die Ostmarkenzulagen erhalten , wird diese eben¬
falls dem Gesamtdiensteinkommen zu gerechnet.

Branbach . Gegen Rußland kämpfend fiel unser
Bürgermeister , Herr Roth.

Köln . Tie italienischen Journalisten,  die
sich aus einer Ausklärungsreise nach Deutschland be¬
finden , hüben sich von Köln , wo ihnen eine Anzahl
großer industrieller Werke und Institute der Wohltätig¬
keit und Kriegsfürsorge gezeigt wurde , nach Metz be¬
geben . Vom dort geht die Reise in die Argonnen.

Wiirtcrbcrg . Im nahen S i l b a ch wurden die An¬
gehörigen des im Felde stehenden Bäckers B . — die
Ehefrau , die Großmutter und ein Kind — in ihrem
Schlafzimmer besinnungslos ausgefunden . Sie hatten
im Schlafzimmer einen Ofen aufgestellt und diesen
mit Holz geheizt . Während bei der Ehefrau die Wieder¬
belebungsversuche Erfolg hatten , wxxren die Großmutter
und das Kind bereits tot.

Cochem , 28. Nod . Auf den Höhen hört man wieder
fast ununterbrochen den fernen Donner  schwerer
Geschütze , der Wohl aus Flandern und vom Argonnen-
walde herrühren dürfte . (Cochemer Ztg .)

Kassel . (Unter dem Kriegsgesetz .) Die
schweren Strafen , welche das Kriegsgesetz vorschreibt,
bekam der Landwehrmann Renneberg ans
Göttingen zu kosten , der als Angeklagter vor dem
hiesigen Kriegsgericht stand . Der Angeklagte hatte zu¬
sammen mit dem Landwehrmann Günther  gegen die
Franzosen gekämpft , wobei beide verwundet wurden.
Zn ihrer Erholung erhielten sie einen Heimatsnrlaub,
den sie aber übel ausnutzten . Eines Tages machten
sie eine längere Bierreise mit dem Erfolg , daß sie
am Abend stark betrunken waren . In ihrer über¬
mütigen Laune trieben sie allerlei dumme Dinge , u . a.
schossen sie einen Revolver ab . Auf den Knall eilte
ein Unteroffizier herbei , der den beiden ihr Betragen
verwies . Damit kam er aber übel an . Die Landwehr-
männer sielen über ihn her und richteten ihn durch
Fußtritte und Faustschläge bös zu , sodaß der Gemiß-
handelte sich mit der blanken Waffe verteidigen mußte.
Herbeieilende Personen nahmen die Wehrmänner fest
und schafften den Unteroffizier nach einem Kranken¬
haus . Das Kriegsgericht verurteilte Renneberg zu
acht Jahren Zuchthaus,  während das Verfahren
gegen Günther noch vor dem Kriegsgericht der Garde-
didision schwebt.

— Das Eiserne Kreuz  zweiter Klasse wurde
dem Sohn eines Postschaffners , dem 16jährigen
Pfadfinder  Kurt Fielow  ans Kottbus verliehen,
der bei Lille und Armentieres mehreren Soldaten und
Offizieren mit eigener Gefahr das Leben rettete.

Berlin , 1. Dez . In Nordsrankreich fand am 28.
November der württembergische Generalleutnant z . D.
p . Oszwald  an der Spitze der 53 . Landwehr -Jn-
fanterie -Brigade den Heldentod im 52 . Lebensjahre.

O ffitr unlmbringbare Liebesgabenpakete , die durch
die Sammelstellen der Kaiserlichen Marine (I . Ersatz¬
bataillon in Kiel oder II. Torpedodivision in Wilhelms¬
haven ) an Angehörige der Feldtruppenteile der Kaiser¬
lichen Marine in Belgien versandt worden sind, sind
folgende Bestimmungen erlassen worden : Derartige Pakete



sind grundsätzlich an die Absender zurückzusenden, wenn
sie nicht einen entsprechendenVermerk enthalten, daß sie
zum Besten der Angehörigen des betreffenden Feldtruppen¬
teils verwendet werden dürfen. Kaufleute und Hand¬
werker, die Waren auf Bestellung versenden, tun gut,
wenn sie die Pakete mit einem Vermerk versehen, daß sie
im Falle der Unanbringbarkeit zurückzusenden sind, weil
bei manchen Feldtruppenteilen die Vereinbarung getroffen
ist, daß alle unanbringlichen Pakete zum Besten des
Truppenteils verwendet werden sollen.

O französische Rache an — deutsche Kranken¬
schwestern. Über die Kriegsgerichtsverhandlung gegen die
Mitglieder des deutschen Feldlazaretts von Peronne
bringen die Pariser Zeitungen nur kurze, von der Zensur
zusammengestrichene Berichte. Man erfährt jedoch, daß
die angeklagten deutschen Diakonissinnen die Beschuldigung,
daß sie Leibwäsche, Handtücher und Verbandsmaterial ent¬
wendet hätten, in unzweideutiger Weise entkräfteten. Sie
hatten alles von den französischen katholischen Schwestern,
die an ihrer Seite die Verwundeten pflegten, zum Ge¬
schenk erhalten für die deutschen Soldaten . Die franzö¬
sischen Schwestern wollten damit ihren Dank für die Hin¬
gabe der deutschen Diakonissinnen zum Ausdruck bringen.
Trotzdem hat das Pariser Kriegsgericht neun der an¬
geklagten Krankenpflegerinnen zu Gefängnis bis zu neun
Monaten verurteilt.

Milchbliitichen . Aus der Schweiz wird gemeldet,
daß der Krieg einen großen Verbrauch von Milch gebrockt
hat . Besonders kondensierte Milch und andere Milch¬
produkte, wie Kindermehl und Blättchenmilch, werden sehr
gesucht. Die getrockneten Blättchen werden hergestellt,
indem man heiße Milch zwischen rotierende erwärmte
Walzen tropfen läßt. Die Trockenmilch ist so haltbar wie
die kondensierte, und sie ist viel leichter zu versenden, be¬
sonders auch auf Schiffen.

© „Immer mit die Ruhe ." Aus dem Osten be¬
richtet ein Feldwebel über seine Berliner Landwehr¬
kompagnie u . a . folgendes : Von dieser Landwehr mit
der echten Berliner Ruhe könnte man überhaupt Bände
schreiben . Neulich kommt ein Gefreiter von einer Ge¬
fechtspatrouille zurück und meldete mir die Stellung
der feindlichen Artillerie , die immer in unsere Flanke
schoß. Schrapnellschuß in Hand und Oberschenkel, Er
blutet sehr stark, macht Meldung und legt sich neben
mich wieder in die Linie . — „Sie sind doch getroffen ?"
— „Ja , det schadt nischt." — „Gehen Sie zurück auf
den Verbandplatz ." — „Ick bin ja links , Herr Feld¬
webel , erst wer 'k man noch meine 50 Patronen ver¬
ballern . Dahinten klaun se se mir doch bloß weg." —
Nu mach' was ! Jetzt rennt der Mensch verbunden in
der Kompagnie herum und geht nicht ins Lazarett!

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier , 2. Dez ., vormittags . (Amt¬

lich.) Im Westen wurden kleine Vorstöße der
Franzosen abgewiesen . Im Argonner-
walde  wurde vom württembergischen Jnf .-Regt . 120,
dem Regiment Sr . Maj . des Kaisers , ein starker
Stützpunkt genommen  und dabei 2 Offiziere und
300 Mann zu Gefangenen gemacht .

Aus O st p r e u ß e n nichts Neues.
In Nordpolen  nahmen die Kämpfe ihren

normalen Fortgang.
In Süd - Polen  wurden feindliche An¬

griffe zurückgeschlagen,
Die oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 2. Dez. Die in der aus¬
ländischen  Presse verbreitete Nachricht , daß in der
von uns gemeldeten Zahl von 40,000 russischen Ge¬
fangenen die bei K u t n v gemachten 23,000 mit ent¬
halten seien , ist unrichtig . Die Ostarmee  hat in
den Kämpfen bei Wloclawek , Kutno , Lodz und Lowicz
vom 11. November bis 1. Dezember über 8 0,0 0 0
u n v e r w u n d e t e Russen gefangen  genommen.

Die oberste Heeresleitung.

Amsterdam , 2. Dez . Der „Telegraaf " meldet aus
Sluis:  Gestern morgen war der Kampf an der
User wieder entbrannt . Man vernimmt Kanonendonner
und unterscheidet deutlich den Donner der schweren
Schiffsgeschütze. Tiefer hört keinen Augenblick auf,
ein Beweis dafür , daß in den Kämpfen keine Pause
eintritt . Die Deutschen haben an der User große Ver¬
stärkungen erhalten . Auch im nördlichen Küstengebiet
sind neue Truppen angekommen . Am Sonntag langten
in Hehst 3000 Mann an , die auf verschiedenen Punkten
der Küste verteilt wurden . Gestern wurden auch die
neuen Geschütze aufgestellt , deren Einschießung gestern
gemeldet wurde . Jetzt haben sich auch die Deutschen
die Erfahrungen aus der letzten Beschießung von See¬
brügge zunutze gemacht. — Die „Times " melden aus
Boulogne:  Hinter dem undurchdringlichen Vor¬
hang der deutschen Artillerie , deren Donner mit mehr
oder minder großer Wucht andauert , bereitet sich der
Feind zu einem neuen Hiebe vor . Er hat die Hoff¬
nung noch nicht aufgegeben , die Küste zu erreichen.
Wenn auch bei Upern die deutsche Infanterie mit
doppelter Kraft wieder ttätig wird , so scheint doch
Arras der Mittelpunkt des Sturmes werden zu wollen.
Tie Verbündeten sind auf den Stoß vorbereitet und
sind voller Zuversicht , daß dem Feinde der Durchbruch
nicht gelingen wird.

Rotterdam , 2. Dez. Aus Oostburg wird gemeldet,
daß das letzte Bombardement der flandrischen Küste
durch die englisch-französische Flotte sich in der Haupt¬
sache wahrscheinnlich auf Ostende erstreckte, wo die ver¬
bündete Flotte zu bemerken war.

Für die Redaktion verantwortuch : Otto Beck.

jAnme!-mrgm,Mnfüerim§$--$tair 0Se beit.
Nach den §§ 25 und 57 der deutschen Wehrordnung

haben alle sich im husigrn Stadtbezirke aufhaltenden und
wohnhaften jungen Leute deutscher Rerchsancehörrgkeit, welche
zur erstmaligen oder wiederholten Anmeldung zur Rekru-
üerungsstammrolle verpflichtet sind, sich in der Zeit vom

l dis 1« . Dezember 1914
bei Vermeidung der im Gesetz angedrohten Nachteile anzu¬
melden.

Zur Anmeldung sind verpflichtet:
1. Alle im Jahre 1895 geborenen militärpflichtigen Leute.

Die nicht hier Geborenen müssen bei der Anmeldung
einen Geburtsschein, der von dem Standesamt des Ge¬
burtsortes kostenfrei ausgestellt wird, vorlegen;

2. von den in früheren Jahren geborenen jungen Leuten
alle, über deren Dienstverhältnis zurzeit noch keine end-
gültige Entscheidung der Ersatzbcdördcn getroffen ist.
Der im ersten Militärpflichtjahre erhaltene Musterungs-
ausweis (Losungsschein), welcher den vorgeschriebenen
Abmeldevermerk des letzten Aufenthaltsortes auf der
Rückseite enthalten muß, ist vorzulegen.

Die Anmeldungen werden während der Dienststunden
in Zimmer 11 des Rathauses (Eingang Bahnhofstraße) ent¬
gegengenommen.

Das Melden der hier sich aushaltenden und wohnhaften
Militärpflichtigen in ihrem Heimats- oder Geburtsorte ist
unstatthaft.

Alle Militärpflichtigen, welche ihren dauernden Aufent¬
halt oder Wohnsitz verlegen, haben dieses behufs Berichtigung
der Stammrolle sowohl am Abgangs- als am Ankunftsorte
bei der Stammrolle innerhalb 3 Tagen zu melden.

Hcrborn, den 1. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Kriegsministrrium.

KeschlagKkchmeverfirgrmg.
1. Alle Häute von Großvieh,

die grün mindestens 10 kg,
salzfrei „ ■ 9 „
trocken „ 4 „

wiegen und zwar von
a) Bullen, bas heißt unbeschnittenen männlichen Tieren,
b) Ochsen, das heißt beschnittenen männlichen Tteren,
c) Kühen, das heißt Muttertieren, die gekalbt haben oder

belegt sind,
ck) Rindern, das heißt allen nicht unter c genannten

weiblichen Tieren,
werden hierdurch für die Heeresverwaltung beschlag¬
nahmt. Die Häute unterliegen einer Verfügungs¬
beschränkung derart , daß sie nur zu Kriegslieferungen
verwendet werde» dürfen.

2. Um diese Verwendung zu regeln, hat das Kriegsministerium
eine Gesellschaft gegründet, die

Kriegsteder -AKLienaesellschKst
mit dem Sitze in Berlin W. 8, Behrenstraße 46, welche
ausschließlich gemeinnützige Zwecke verfolgt und weder
Dividende verteilt, noch das eingezahlte Kapital verzinst.
Das Kriegsministerium, das Reichsmarineamt, das Reichs¬
amt des Innern und Vas Königlich preußische Ministerium
für Handel und Gewerbe sind im Aufsichtsrat dieser
Gesellschaft vertreten.

Der Kriegsleder-Aktiengesellschaft angegliedert ist eine
N - rteilrrugskoMmWou.

die nach einem von Zeit zu Zeit neu aufzustellenden und
jedesmal vom Kriegsmimsterium zu genehmigenden Ver-
teilungsschlüffeldie Häute allen Gerbereien Deutschlands,
welche zu Kriegslieferungen verpflichtet worden sind oder
noch verpflichtet werden» zuzuweisen hat.

3. Die Häuteverwerlungsverbände und die ihnen ange¬
schlossenen Vereinigungen haben sich dem Kriegsministerium
gegenüber verpflichtet, die Häute zu festen Preisen und
Bedingungen der Kriegsleder-Akliengcsellschaft durch Ver¬
mittelung einer vom Kriegsministerium gegründeten
gemeinnützigenGesellschaft, der
Derrtscheu Uohhaut -GesMschaft m . b . S.
zuzuführen. In ähnlicher Weise sind bisher mehrere
Großhändler, deren Namen noch in den Fachzeiiungen
bekannt gegeben werden, vom Kriegsministerium ver¬
pflichtet worden.

Kriegslieferungen im Sinne dieser Verfügung, also
erlaubte Lieferungen, sind daher bis auf weiteres aus¬
schließlich sotgeuve Lieferungen:

а) Die Lieferungen vom Schlächter bis in die Ver-
steigeningsläger der Häuleverwertungsgemeinschaften
oder Innungen in derselben Weise wie bisher,

t>) die Lieferungen vom Schlächter an Kleinhändler
(Sammler ), soweit der Schlächter denselben Personen
oder Firmen vor dem 1. August 1914 auch schon
derartige Häute geliefert hat,

c) die Lieferungen von dem Kleinhändler (Sammler) an
die zugelafstnen Großhändler,

б) die durch Vermittlung der Deutschen Rohhaut-Gesell¬
schaft m. b. H. und der zugelassenen Großhändler
erfolgenden Lieferungen an die Kriegsleder-Aktien-
gesellschafr,

s ) die Lieferungen von der Kriegsleder-Aktiengesellschaft
an die Gerbereien.

Jede andere Art Lieferung, sowie überhaupt jede
andere Art von Veräußerung ist verboten.

4. Behandlung des inländischen Gefälles. Das von der
Beschlagnahme betroffene Gefälle ist in der bisherigen
Weise sorgfältig abzuschlachten; das Gewicht der Haut
ist sogleich nach dem Erkalten festzustellen und in unver-
Ivschlicher Schrift (z. B. auf einer Blechmarke oder durch
Stempcldruck) richtig zu vermerken, außervem ist die
Haut unverzüglich sorgfältig zu salzen.

5. Vorräte inländischen Gefälles der unter 1 gekennzeichneten
Art, die nicht bei Häutevecwertungsgemeinschafteu(3)
lagern, sind gut zu konservieren und, sofern sie mehr
als 100 Haut betragen, sofort der Kriegsleder-Aktien.

gesellschaft, Berlin W. 8, Behrenstraße 46, anM
Vordrucke können von dort bezogen werden, ^ tß|Cu

6. Vorräte ausländischen Gefälles. Besitzer von nJ{t
ausländischer, von Tieren der Gruppen a bis c
Häute haben die Bestände gm konserviert zu e -
und übersichtlich zu lagern . Sie haben
genaue Lagerbuchsührung einzurichten und die ve
lagernden eigenen und fremden Bestände, 'eclVßU[efii
eigenen bei Spediteuren oder öffentlichen Lager .<
lagernden Bestände jeweils bis zum 5. jeden ^
nach dem Stande des 1. desselben Monats der ^ilWU/ UHU VV» -1.« r_ HV,
leder-Akiiengeselüchaft, Berlin W. 8, Behrenllra ^
in übersichtlicher Aufstellung zu melden. (
können von dort bezogen werdcu.)

Berlin , den 22.  November 1914.
Der stellvertretende Kriegs

von Mandel.

Wird veröffentlicht. ,
Die Herren Bürgermeister des Kreises etfu$eJ ^ 0

stehende Verfügung den in ihrer Gemeinde vory
Metzgern sofort bekannt zu geben und sie darauf
daß Zuwiderhandlungen, soweit nicht nach allgemeinen ^ ^
gcsetzen höhere Strafen verwirkt sind, nach § 9 »nie ^
Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. I"
mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft werden.

Dillendurg , den 30. November 1914.
Der Königliche Le»

Mt:

I . V. : M eu dt.

erlassenen Ausführungsbestimmungen wiederholt
rksc-'UGedächtnis zu rufen und sie darauf aufmer i

zu
S 1

machen, daß Ausnahmen von dem Verbot ^
der Verordnung nur in Einzelfällen und S
dann zugelassen werden dürfen , wenn der ve McheN
iViehbesitzer sich in einer besonderen wirtsw ^ it»
Notlage befindet , das heißt mit anderen Wort ' ^
die Gesamtlage des Biehbesitzers eine besou'
günstige ist.

D i l l e n b u r g, den 25. November 191k
Der Kgl . Landrat : I . V. D a n i e l s , Königl.
- - — sS eg55*
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Vieh-ml!KtaiBä*?
Montag, den7. Qezembe^ ^
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Weihnachten in  Bethel. ^^
Mitten hinein in das Kriegsgetümmel, das ^ vo>>

E de erfüllt, soll auch in diesem Jahr durch da ‘
Bethlehem Freude kommen Allen Kämpfende«,
und Trauernden will es einen Frieden bringe
Leid nock Tod zerstören kann. Ein Abglanz aut

eihnachtsgaben st" B
An Weihnachtsg»' chtigeN,

Zu den 3000 veall■

Leid noch Tod zerstören kann. Ein » un*«--» . am . ,
gänzlichen Güter sollen die Weihnachtsgaben̂ ^ a-n a
kleine und große Kinder hoffen. ™
Art fehlt es in Bethel nicht
Gemütskranken und Heimatlosen sind verw>wt>̂ o0 ^
Krieger gekommen, von denen schon mehr ^ ,nn er»mn oenen iwon .»-v Mittler» „
ausgenommen sind. Wer hilsl uns , diesen tftiD ?
Jünglingen , die für uns ihr Blut vergösse"• J“ 'e Ä
anderen Kranken in Bethel eine Wühnachw! -ŷ ngsl*

irr dankbar an. ob man uns KcovAlles nehmen wir
schenken will, oder Zigarren , Bilder, Bücher T jU  fai>

. . . J ° Z  30unse^
Spielsachen für die Kleinen oder Geld, um
was Kleine und Große am. meisten erfreu
geschieht, um so besser können wir alles «

es

gezcyrevi, um w veqer rönnen um --- -- , ^
Lazarette und 50 andere Anstaltshäuser vecl - in ce

Mit herzlichem Weihnachtsgruß an alte»a .nastok'
von Bethel v. BodelschwUlS«'iv

Bethel bei Bielefeld, im November l9l -l-

Herzliche Bitte «-.
für die 129 -Rinder der Kinderschule zu fteWi
Gaben an Geld und Gegenständen nehmen w^ ^ j fd

wegen die Kleinkinderlehrerin ö"Dank entgegen
sowie der Unterzeichnete.

Herbor «;, den 1. Dezember 1914
Pros

Wohlj«hr!s!ose,
Wk . B 50 ; Ziehung 3., 4.,
5. Dezember, Hauptgewinn
75 000 M .. noch zu haben bei
Ed , Schramm . Kerdora.

Ein Westecwälder

Kittii mit fUÜ!
steht zu verkauken bei

Kauis Stahl.
Hriiigeavoru bei Driedorf.

— \ nit.

3“sässf
straße (Bahnhof
eine

3 - jiwmerta
zu vermieten. sgbr'k

ft.rfinrnerHerborner
'© tfn*

1 Her>
Polizeiverw-ltu

der»'

,8-

Srkrnrprtmttchnng ,
Wie die Erfahrung gelehrt hat, macht ew ^

der Ortspolizeibehörden einen sehr weitgehen̂ ^̂
brauch von der ihnen vom Herrn Minister l1* ^
Wirtschaft unterm 15. September öS. Js . oingrr , gj
Befugnis , Ausnahmen von dem Schlachtverbot^ ^
der Bundesratsverordnung vom 11. September^
zu erteilen . Ich sehe mich daher veranlaßr,̂ os
Polizeibehörden die zu der vorerwähnten Verô^ ^
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